troffen worden ſei. 


8 —ß5 — 
Erſcheint täglich, 
Freitags 


mit dem Sonntagsblatt. 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage; 
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Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 


Sw 


Danzig, Dienstag den 16. Juni 1885. 


> 
RN, Abonnemeutspreis: 
Für Hiefige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 
incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
KJ 


* Prinz Friedrich Karl t. 
Der Telegraph meldete geſtern aus Potsdam, daß 
rinz Friedrich Karl am Sonnabend morgens auf 
Jagdſchloß Kl. Glienide von einem Schlaganfall be 
f Über das traurige Ereignis wird der 
„Oſtd. Pr.“ aus Berlin folgendes gemeldet: „Prinz Friedrich 
Karl, welcher ſich nach der Vermählung ſeiner älteſten Toch⸗ 


ter, der verwitweten Prinzeſſin Heinrich der Niederlande, 


mit dem Prinzen Albert zu Sachſen⸗Altenburg, zu einer 


mehrwöchentlichen Kur nach Marienbad begeben hatte, war 


von dort, völlig zufrieden mit der Kur, und im allerbeſten 
Wohlſein zurückgekehrt und hatte mit ſeiner Gemahlin zum 
Sommeraufenthalt Schloß Glienicke bei Potsdam bezogen; 
von wo aus der Prinz kleinere Jagdausflüge unternahm. 
Am Dienstag der vorigen Woche war er noch bei dem 
Rennen bei Neu⸗Babelsberg zugegen, welches der Berlin⸗ 


Potsdamer Reiter⸗Verein dort veranſtaltet hatte, und folgte 


den einzelnen Rennen mit dem größten Intereſſe. Dieſen 
Sonntag früh war der Prinz wohl und munter aufge⸗ 
ſtanden, fühlte dann aber eine allgemeine Schwäche, die ſich 
plötzlich ſeiner bemächtigte, und konnte eben noch nach dem 


Klingelzuge greifen, um die Dienerſchaft herbeizuläuten, als 


er auf einem Stuhle zuſammenſank. Sein Leibarzt, Ma⸗ 
rine⸗Stabsarzt Dr. Kleffel vom Friedrich⸗Wilhelm⸗Inſtitut, 
und zwei andere aus Potsdam herbeigerufene Arzte kon⸗ 


ſtatierten eine Lähmung der ganzen rechten Seite des Kür- 


pers. Auf dieſe ſehr beunruhigende Nachricht hin begab 
ſich ſofort ein Adjutant des Kaiſers nach Glienicke, um ſich 
nach dem Befinden des Prinzen zu erkundigen und dem 
Monarchen ausführlichen Bericht zu erſtatten. Ein Tele⸗ 
gramm vom 15. d. lautete beruhigender. Es hieß, der 
vom Schlage getroffene Prinz Friedrich Karl hat nachts 
etwas geſchlafen. Sein Befinden iſt im allgemeinen beſſer. 
Um 7% Uhr früh erſchien der von Bonn eingetroffene Sohn 
pa Friedrich Leopold und um 8 Uhr der Kronprinz. 
na darauf meldete der Telegraph: „Prinz Friedrich 

arl ift an den Folgen des geſtern erlittenen 
Schlaganfalls heute vormittags 10%, Uhr in Kl. 
Glienicke geſtorben.“ 

Der Verewigte, einziger Sohn des Prinzen Karl, des 
Bruders des Kaiſers Wilhelm I., war am 20. März 1828 
geboren, nahm 1848 am ſchleswigſchen Kriege, 1849 am 
Feldzuge in Baden, wo er zweimal ſchwer verwundet 
wurde, 1864 als General der Kavallerie am deutſch⸗ 
däniſchen Kriege, 1866 als Führer der erſten preußiſchen 
Armee am Kriege gegen Oſterreich, 1870/71 als Ober⸗ 
befehlshaber der zweiten deutſchen Armee am deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Kriege ruhmreich teil und wurde am 28. Oktober 
1870, am Tage nach der von ihm erzwungenen Kapitulation 


von Metz, zum Generalfeldmarſchall ernannt. Mit dem 
Prinzen Friedrich Karl ift einer der gefeiertſten Feldherrn 
der deutſchen Armee dahingegangen. Obgleich ſtreng im 
Dienſte, war er der Liebling der Armee und des Volkes. 
Sein Name gehört der Geſchichte des neuen deutſchen 
Reiches an, und ſeine Thaten als Feldherr ſind mit eher⸗ 
nem Griffel im Buche der deutſchen Armee eingetragen. 
Mitten in der Fülle ſeiner Kraft, im kaum vollendeten 
56. Lebensjahre wurde der berühmte Feldherr, der ge⸗ 
feiertſte Prinz des Hohenzollernhauſes, dahingerafft, und 
trauernd ſteht das deutſche Volk am Sarkophage eines 
Mannes, der einer der ruhmreichſten und edelſten feiner 
Nation und einer der erſten Paladine des greifen Kaiſers 
Wilhelm war. 

Der „Reichsanzeiger“ widmet ihm einen warmen Nach⸗ 
ruf, welcher mit den Worten ſchließt: „Ganz beſonders 
unvergeſſen aber wird in der Armee die Erinnerung an 
den Verblichenen fortleben, zumal in derjenigen Waffe, 
welche ihm die liebſte war und deren Entwickelung und 
Ausbildung er mit nie nachlaſſender Spannkraft und mit 
regſter Anteilnahme verfolgte. Mit ſtiller Wehmut blicken 
die Reiterſcharen, die der verewigte Prinz ſo häufig zum 
Siege geführt, auf die Bahre des Toten und betrauern 
den zu frühen Heimgang des geliebten ritterlichen Führers, 
der ihnen ſtets ein leuchtendes Vorbild aller echt ſoldatiſchen 
Tugenden geweſen iſt.“ 

F ðͤ dd ĩèͤ d REEE ͤ v RE EEE 


Eine engliſche Unterhaus⸗Sitzung. 

Die entſcheidende Sitzung des Unterhauſes in der Nacht 
von Montag auf Dienstag voriger Woche, welche die 
Niederlage Gladſtones herbeiführte, wird von der „Pall 
Mall Gazette“ in folgender lebendiger Weiſe geſchildert. 
Die wilde, tolle, befremdende Szene, mit welcher zwiſchen 
1 und 2 Uhr morgens die Sitzung endigte, wurde in ſehr 
trivialer und gewöhnlicher Weiſe eingeleitet. Die Atmoſphäre 
war ſchwül, die Debatte geradezu einſchläfernd. Niemand 
ahnte, was kommen würde; ſelbſt die Berichterſtatter der 
Londoner Zeitungen und die Korreſpondenten waren in gez 
ringer Anzahl erſchienen; Gladſtone ſah blaß und über⸗ 
müdet aus; er iſt ſeit längerer Zeit gewohnt, früher zu 
Bett zu gehen. Als er ſich erhob, um zu ſprechen, er⸗ 
wartete man einen Lückenbüßer, eine lahme Rede pro 
forma, aber zuſehends erwärmte er ſich und hielt eine 
feiner beſten Reden. Er zeigte jenes außerordentlich leb- 
hafte Mienenſpiel, das ihm in denjenigen Momenten, wo 
er ſich ganz wohl und behaglich, gewiſſermaßen in einer 
übermütigen Stimmung befindet, eigen ift. Nafe und Augen- 
brauen ſind dann in die Höhe gezogen und ein Lächeln 
der Geringſchätzung überzieht fein ganzes Antlitz. Er 


machte manchmal eine Pauſe, wenn von den Plätzen, wo 
Lord Randolph Churchill und Mr. Aſhmead Bartlett (ſeine 
Gegner) ſitzen, ein Flüſtern an ſein Ohr drang; offenbar 
hoffte er irgend eine Außerung zu erhaſchen, auf welcher 
er den Urheber mit kräftigem Lanzenſtoße feſtnageln konnte, 
wie das ſeine Art, wenn er trefflich disponiert iſt. Aber 
er wartete vergebens; nur zweimal wurde ihm die ge⸗ 
wünſchte Gelegenheit gegeben, das eine Mal, als Mr. 
W. H. O'Sullivan, eine der großen Whisky⸗Autoritäten, 
einen Zwiſchenruf einwarf, und dann, als Lord Randolph 
Churchill ein Wort über Zucker flüſterte. Zwiſchen Mr. 
Gladſtone und Mr. O'Sullivan kam es indeſſen nur zum 
Austauſch einiger ſcherzhafter Außerungen, während Lord 
Randolph Churchill ſich einen ſeiner ſchärfſten Hiebe zuzog. 
Mr. Gladſtone ſprach von der unpatriotiſchen Haltung der 
Opponenten, welche das Budget antaſteten in einer Zeit, 
da das Vaterland ſo großen Schwierigkeiten unmittelbar 
gegenüberſtehe, und Lord Randolph Churchill ins Geſicht 
blickend und mit ausgeſtrecktem Finger auf ihn zeigend, 
ſprach er, mit jenem oben skizzierten eigentümlichen Geſichts⸗ 
ausdruck, von einer Oppoſition, welche ſich einmal als 
konſervative und dann wieder als Tory⸗Demokratie be⸗ 
zeichne. Lord Randolph Churchill nahm ſeinen Hut ab 
und verbeugte ſich, die Anſpielung mit ironiſchem Dank 
annehmend. Mit einem Worte, Mr. Gladſtone unterhielt 
ſich prächtig, und das Haus hatte ſeine Freude an ihm; 
als er ſich niederſetzte, konnte man ſehen, wie Mr. Childers 
ihm die ſchönſten Komplimente machte, während das ſtrah⸗ 
lende Geſicht Mr. Chamberlains, als er auf ſeinen alten 
Chef blickte, wie derſelbe ſpielend die Argumente der Tories“) 
hinwegfegte, ein noch deutlicherer Beweis der enormen 
Wirkung des Redners war. Noch zeigte das Haus keine 
Aufregung und die Zählung führte nicht zu jenem Gedränge 
unter den Thüren, welches gewöhnlich iſt, wenn das Reſultat 
unſicher erſcheint. Die verſchiedenen Parteien ergoſſen ſich 
ruhig und ein wenig langſam in die Vorräume, die Par⸗ 
nelliten, wie gewöhnlich, im Gefolge der konſervativen 
Oppoſition. Auch unter den Konſervativen ſelbſt zeigte ſich 
gar keine Erregung; niemand erwartete eine Niederlage der 
Regierung. Erſt als die Scheidung der beiden Seiten 
ihrem Ende ſich näherte, begann bei den Tories eine 
Ahnung des wirklichen Sachverhalts aufzudämmern. Mit 
einem Male entſtand eine ungewöhnliche, wilde Bewegung. 
Beſonders leidenſchaftlich zeigte ſich Lord Randolph Churchill. 
Man hatte bemerkt, daß der Strom aus der „Regierungs⸗ 


) Tories und Whigs, Namen der zwei politiſchen Parteien 
in England, die ſich ſeit Karl II. um die Herrſchaft ſtritten. 
Die Tories bilden die ariſtokratiſche Hofpartei, die Whigs die 
liberale Volkspartei. Seit 1807 beſteht eine neue Parteibildung, 
Konſervative (Tories) und Liberale (Whigs). 


[50] [Nachdruck 


verboten. 


Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


Zitternd hatte Frau Treuer ſich auf einen Stuhl nieder⸗ 
gelaſſen und blickte hilflos wie ein bei einer Unart über⸗ 
raſchtes Kind, welches die Strafe fürchtet, vor ſich hin. 

„Liebe Frau Treuer,“ wandte Fritz ſich jetzt mit bitten⸗ 
dem und dennoch beſtimmten Ton an ſie, „wollen Sie noch 
länger leugnen, daß ein geheimer Gram an Ihrem Herzen 
nagt, daß Sie von Sorgen und Kummer gequält werden?! 
koche Sagen Sie mir, was Gie mit dieſem Manne, der 
R O kaj Zimmer verließ, zu thun haben! . . Sie müſſen 
pingen enthüllen, denn es iſt meine Pflicht, Ihre Ver⸗ 
pen mit dieſem Menſchen, welcher Art ſie auch ſei, zu 


Er trat dicht u i raut heran, ergri 
deren Hände SĘ AE 1 0 ſeiner Braut h griff 
„Sie dürfen mir Ihr volles Vertrauen ſchenken, Sie 
ſind verpflichtet, es zu thun! An wen wollen Sie ſich 
wenden, wenn nicht an mich? Was ſollte aus Ihnen wer⸗ 
pen, wollten Sie fih noch länger martern mit dieſem un- 


begreiflichen Verbergen Ihres Kummers vor den Ihnen 


naheſtehenden, Sie herzlich liebenden Perſonen? Jener 
Menſch, Robert Fuchs, ift ein elender 5 der nichts 
gutes mit Ihnen im Sinne haben kann! Stand er Ihnen 
nicht ſoeben drohend und in frecher, einſchüchternder Hal⸗ 
tung gegenüber?! . . Was verlangte er von Ihnen und 


welches Recht hatte er, etwas zu verlangen? . . Sprechen 
Sie, liebe Frau Treuer, es iſt zu Ihrem, zu unſer aller 
Beſten!“ ZA 

Die Faſſungsloſe blickte ihn einen Moment ſtarr und 
ſcheu an, dann — dann brach ſie in lautes Schluchzen aus. 


Abgebrochen, beinahe unverſtändlich kamen zwiſchen den 
Thränen hindurch die Worte von ihren Lippen: 

„Sie wollen mich unglücklich, elend machen 
fie wollen mir alles nehmen, was ich beſitze ..“ 

„Wer — wer will das thun?“ fragte Kringel haſtig. 

„Jener Menſch .. Fuchs . . und der andere.“ 

„Sagen Sie mir alles, Schwiegermutter, — verſchweigen 
Sie mir nichts.“ 

Er ſetzte ſich neben ſie und behielt ihre Hände in den 
ſeinigen. , P 

„Sch — ih Habe Schulden gemacht,“ ſtöhnte ſie tonlos. 
„Bin — einem Wucherer in die Hände gefallen.“ 

„Einem Wucherer?“ X i 
„Ja, ja — es kann nur ein Wucherer fein, denn ich 
verſtehe nicht, wie er die Zinſen berechnet, und dieſer un⸗ 
barmherzige Menſch, der fein Abgeſandter ift, er ſagte, daß 
Stöber mir alles, was ſich hier in dieſem Zimmer befände, 
abholen laſſen wolle.“ 

„Wie — Stöber heißt der Mann, von dem Sie Geld 
liehen?“ fragte Fritz beſtürzt. 

„Ja, Nikolaus Stöber.“ b 

Fritz unterdrückte gewaltſam die Erregung, welche ihn 
beherrſchte, und drang in die faſſungsloſe Frau, deren 
Widerſtandsfähigkeit gebrochen war. 

„Ich habe die Schulden ja nicht für mich gemacht,“ 
fuhr ſie langſam, mit kaum hörbarer Stimme fort, „nein, 
nein — wir hatten ja unſer Auskommen. Aber — Marie 
— meine arme Marie, ſie hat mich zwar verlaſſen, aber 
Gott, ſie iſt doch immer mein Kind! — ſie iſt ja ſehr 
krank — ſie lag in Hamburg im Spital — hilflos und 
verlaſſen, fie mußte Geld haben, um nicht elend zu grunde 
zu gehen! Und weil ich doch geſchworen hatte, und weil 


. fie — 


ich mich ſchämte, fürchtete, einzugeftehen, daß ich meinen | 


— nnn 
Eid gebrochen, da verſchaffte ich mir heimlich Geld, ich 
wandte mich an den mir bezeichneten Stöber, er ſchickte mir 
einen Vertrauensmann . . . ich unterſchrieb einen Wechſel, 
ohne zu wiſſen, wovon ich ihn decken ſollte und nun — 
nun ſoll ich noch einmal ſoviel zurückzahlen, weil die Friſt 
um eine Woche verlängert worden iſt . . . nun kennen fie 
kein Erbarmen, — wollen meine Wirtſchaft nehmen. 
o mein Gott — was fol nun geſchehen? .. Und Marie 
iſt noch immer ſo krank!“ 

„Faſſen, beruhigen Sie ſich, liebſte Frau Treuer,“ 
ſprach Fritz tröſtend auf die Erſchütterte ein. „Sie haben 
keinen Grund zu verzweifeln!“ 

„O doch, doch! was ſoll denn aus uns werden! O, 
darum fragte mich dieſer elende Menſch, als er zum erſten⸗ 
mal hier war, ob ich denn ganz allein ſtehe, keinen Be⸗ 
kannten hätte .. ob kein Mann in meinem Hauſe ver⸗ 
kehre .. und als ich alles das verneinte, da mußte ich 
unterſchreiben!“ 

„Man glaubte in Ihnen ein wehrloſes, unerfahrenes 
Opfer zu finden, aber gottlob! im letzten Augenblick ſind 
die ſchändlichen Machinationen vernichtet worden. Sagen 
Sie mir offen und klar, wie viel Geld Sie erhalten haben 
und was Sie zurückzahlen ſollen. Ein Teil meiner Er⸗ 
ſparniſſe reicht gewiß hin ..“ 

„O, Fritz — Fritz —“ 

„Still, liebſte Frau Treuer, 
nicht auf, beantworten Sie meine 
vermögen.“ 

Stockend und langſam, dennoch aber klar und deutlich 
erfüllte Frau Treuer das Verlangen desſelben und empört 
rief Fritz aus: 6 

„Ah, das iſt ein vollendeter Schurkenſtreich, das iſt ja 
der unerlaubteſte, kraſſeſte Wucher! — Aber die Herren 


halten wir uns damit jetzt 
Frage ſo deutlich Sie es 


13. Jahrgang. 
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Thür“ dünner und dünner wurde, während auf der Seite 
der Oppoſition noch hohe Flutwelle herrſchte. Jeder neu 
herzutretende Tory wurde faſt zerriſſen, bis er die Frage 
nach ſeiner Nummer beantwortet hatte. Man hörte heiſeres 
Flüſtern, ungeſtümes Fragen, leiſen, faſt ängſtlichen Jubel. 
Noch konnte die Freude ja als verfrüht ſich herausſtellen. 
Endlich wuchs die Hoffnung faſt zur Gewißheit. Lord 
Kenſington begab ſich von dem Vorraum der Regierungs⸗ 
ſeite zum Tiſch des Präſes und teilte dem Clerk die Zahl 
mit. Das war entſcheidend, denn es zeigte, daß die Zahl 
der Gouvernementalen erſchöpft war, während auf dieſer 
Seite des Hauſes immer noch Konſervative hereinkamen. 
Man erfuhr nun, daß die Zahl der Liberalen 252 betrug, 
und die große Frage war, ob die Konſervativen dieſen ge⸗ 
ſchlagen hätten. Bald erfuhr man, daß 252 die Minorität 


war, und damit waren die Schleusen geöffnet. Lord R. 


Churchill war der Anführer des neu entſtehenden Lärms. 
Er riß ſeinen Hut herunter und ſchwenkte ihn wie verrückt; 
dann ſprang er auf ſeinen Sitz und fuhr fort den Hut zu 
ſchwenken. Einige jüngere Tories in ſeiner Nähe ahmten 
ſein wahnſinniges Gebahren nach. Die Parnelliten ſchwie⸗ 
gen zunächſt. Aber als das Ergebnis konſtatiert wurde, 
brachen ſie in wildes Triumphgeſchrei aus. Ihr Führer, 
der mehr Selbſtbeherrſchung hat, ſtimmte nicht ein, aber 
fein blaſſes Geſicht wurde noch blaſſer, und es lag ein ver- 
gnügtes Lächeln darauf. Inmitten dieſes wahnſinnigen 
Tumults — eines der wildeſten, die jemals im Unterhauſe 
vorgekommen — verharrte Mr. Gladſtone äußerlich un⸗ 
berührt, ohne darauf zu achten, ſelbſt ohne darauf zu hören. 
Er ſaß an ſeinem gewöhnlichen Platze, mit der Depeſche 
an die Königin in dem Portefeuille auf ſeinen Knieen, 
dem Anſchein nach mit ungeſtörter Schnelligkeit den Bericht 
über ſeine Niederlage niederſchreibend. Er blickte nicht ein 
einziges Mal auf. 

Endlich wurde das Ergebnis offiziell verkündet. Darauf 
neuer, wilder Bravoruf; und dann die ſchwere unverſtänd⸗ 
liche Stimme Sir Erskine Mays, welche das Haus von 
dem leidenſchaftlichen Drama wieder zu den Geſchäften der 


Tagesordnung rief. Aber der Kontraſt war zu plötzlich. 


Von allen Seiten wurde laut proteſtiert, und es war klar, 
daß man dem Kabinett nicht geſtatten würde, ohne das Ein⸗ 
geſtändnis feiner Niederlage zu entkommen. Mr. Gladſtone 
erhob ſich. Er hatte ſeine Depeſche an die Königin und 
ſein Portefeuille in der Hand, ſein Geſicht war ruhig, ein 
wenig traurig und müde. Es entſtand ein Ausbruch des 
Enthuſiasmus feiner Anhänger, der durch lautes Triumph⸗ 
geſchrei von der andern Seite erwidert wurde; dieſer ſtür⸗ 
miſche Lärm dauerte mehrere Minuten. Mr. Gladſtone 
ſtand inmitten desſelben ruhig da. Er blickte auf ſeine De⸗ 
peſche, und als der Tumult am lauteſten war, that er, als 
mache er hier und da den Punkt auf ein i. Eine Zeitlang 
ſchien es, als würde er ſich niederſetzen müſſen, ohne zu 
Worte gekommen zu ſein. Aber endlich gelangte er dazu, 
die Vertagung des Hauſes zu beantragen. Dann neuer 
Lärm von beiden Seiten, und das Haus begann ſich zu 
leeren. Dann aber kam der eindrucksvollſte Moment. Das 
Haus war halb leer; Mr. Gladſtone und Lord Richard 
Grosvenor ſprachen miteinander. Lord Richard, als der 
erſte liberale Einpeitſcher, hatte offenbar die Hauptverant⸗ 
wortlichkeit für das Unglück. Zwiſchen ihm und Mr. Glad- 
ſtone beſteht, wie bekannt, eine intime Freundſchaft. Der 
Premierminiſter ſchüttelte feinem treuen Freund und An- 
hänger die Hand. Jeder, der die kleine Szene ſah, war 
davon gerührt und interpretierte ihre offenbare Bedeutung: 
„Es iſt vergeben — leb wohl!“ 
PP. ⅛˙·-¹ yd a TEEN 
Politiſche Überſicht. 
Danzig, 16. Juni. 

Der Kaiſer hat ſeine für Donnerſtag Abend in aus⸗ 
ſicht genommene Abreiſe nach Ems infolge des Todesfalls 
—————.ñ— OS 


des Prinzen Friedrich Karl verſchoben, wird ſich wohl 
aber morgen nach Babelsberg begeben, um dort bis zu 
ſeiner Abreiſe zu verweilen. Der Hof legte anläßlich des 
Ablebens des Prinzen Friedrich Karl eine vierwöchentliche 
Trauer an. ; 

Der Kaiſer hat geſtern den neuernannten ruſſiſchen 
Botſchafter, General⸗Adjutanten und General⸗Leutnant Grafen 
Schuwalow, in feierlicher Audienz empfangen und aus 
deſſen Händen das Schreiben des Kaiſers von Rußland 
entgegengenommen, durch welches derſelbe in der Eigenſchaft 
eines außerordentlichen und bevollmächtigten Botſchafters bei 
dem Berliner Hofe beglaubigt wird. 

Die Rednerliſte des Reichstags iſt nunmehr er⸗ 
ſchienen; aus derſelben geht hervor, daß der Reichs- 
kanzler ſich diesmal mehr als in jeder andern Seſſion 
der letzten Jahre an den Debatten beteiligt hat; er hat 
nicht weniger als 54 mal das Wort ergriffen. Von den 
Abgeordneten beteiligte ſich in der abgelaufenen Seſſion ein 
verhältnismäßig großer Teil an der Debatte; es ergriffen 
nicht weniger als 237 Redner das Wort, die im ganzen 
3075 mal ſprachen. Nach der Häufigkeit des Sprechens 
ergibt ſich folgende Reihenfolge: Richter 325, Windthorſt 
135, v. Köller 125, Rickert 102, Brömel 69, v. Hell⸗ 
dorff 65, Dirichlet 58, Meyer (Halle) 53, Kayſer 51, 
v. Kardorff 47, v. Benda 43, v. Huene 42, Buhl 40, 
Bamberger 38, Struckmann und Bunſen je 36, v. Maltzahn⸗ 
Gültz und Dr. Fregge je 35, Miller 34, Kalle 32, von 
Schalſcha und v. Wedell⸗-Malchow je 30, Woermann 29, 
v. Vollmar 28, v. Rintelen 27, v. Franckenſtein 26, Grad 
und Baumbach je 25, Witte, Mardquardſen, Lipke und 
Lingens je 24, Letocha 22 mal. Ordnungsrufe wurden 
16 erteilt, und zwar 3 Konſervativen: v. Helldorff, von 


Kardorff und Hartwig; 6 Sozialdemokraten: Kayſer, 
Grillenberger, Auer, Stolle, Haſenklever und Frohme; 
2 Freiſinnigen: Richter und Dirichlet; einem Welfen, 


v. d. Decken, und einem Nationalliberalen, Dr. Sattler. 
Kayſer und Richter wurden je 2 mal gerügt. 

* Uber neue Übergriffe engliſcher Fiſcher wird 
von der oſtfrieſiſchen Küſte, 11. Juni, geſchrieben: „Die 
alljährlich ſich wiederholende Beläſtigung unſerer einheimi⸗ 
ſchen Fiſcher durch die Engländer macht ſich in dieſem 
Jahre in ganz unerhörter Weiſe bemerkbar, und es ſcheint 
faſt, als habe die Gefangennahme zweier Kutter durch S. 
M. S. „Pommerania“ auf die übrigen Fiſcher kaum einen 
Eindruck gemacht, denn ſie ſetzen ihr vertragswidriges 
Treiben unbeirrt fort. Vorgeſtern befanden ſich hieſige 
Fiſcher inmitten einer engliſchen Fiſcherflotte von 400 bis 
500 Fahrzeugen, deren einige die hieſigen Fiſcher in der 
Ausübung ihres Gewerbes in der Weiſe beläſtigten, daß 
ſie ihre großen Schleppnetze quer über die ausgeworfenen 
Leinen, deren Lage durch Bojen bezeichnet iſt, treiben ließen 
und dadurch einen Teil der Leinen zerſtörten. Andere 
trieben es noch ärger. Bekanntlich wird beim Schellfiſch⸗ 
fang die Leine mit den Angelſchnüren (3000 bis 3600 
Angeln) in einer Länge von 3 Kilometern ausgeworfen. 
Während nun einige Schaluppen geſtern am entgegengeſetzten 
Ende der Leine ſich befanden, alfo ungefähr 3 Kilometer 
vom Anfangspunkte entfernt waren, pickten die Engländer 
die ſogenannten Sleerttonnen, durch welche der Anfang der 
ausgeworfenen Leine bezeichnet wird, auf und zogen un⸗ 
geniert einen Teil derſelben (bei einer Schaluppe etwa 450, 
bei einer anderen 600 Angeln) ein, zerſchnitten bei An- 
näherung der Eigentümer die Leinen und ſuchten mit ihrem 
Raube das Weite. Unſere Fiſcher ſind gegenüber ſolcher 
Frechheit völlig machtlos, da die Zahl der engliſchen Fahr⸗ 
zeuge zu groß iſt, um ein ſicheres Erkennen der Schiffs⸗ 
nummern zu ermöglichen. Das energiſche Einſchreiten der 
„Pommerania“, der nunmehr, wie es heißt, ein Dampfer 
zur Aſſiſtenz beigegeben iſt, wird hier natürlich mit großer 
Genugthuung wahrgenommen und gereicht unſeren Fiſchern 
zur Beruhigung.“ 

— ... —.— 


ſind verteufelt unvorſichtig geweſen, haben Sie für eine 
gänzlich alleinſtehende, in ſolchen Dingen völlig unerfahrene 
Frau gehalten! Wir wollen ihnen einen gewaltigen Strich 
durch die Rechnung machen! ... Noch heute wird Ihre 
Schuld bezahlt — zugleich aber werde ich eine Bekannt— 
ſchaft zwiſchen jenen beiden Schurken und der Gerichts⸗ 
barkeit vermitteln, welche für die erſteren recht unangenehme 
Folgen haben fol! — Das iſt endlich ein eklatanter Fall, 
bei dem man die Vorſicht ganz außer acht gelaſſen, wir 
beſitzen die nötigen Beweiſe, — — doch das laſſen Sie 
meine Sorge fein! ... Vor allen Dingen beruhigen Sie 
ſich, Mütterchen, und trocknen Sie Ihre Thränen, Sie 
würden ſich vielen Kummer und unzählige trübe Stunden 
erſpart haben, hätten Sie mir früher alles geſagt.“ 

„Mein Gott, ich habe mich ſo ſehr geſchämt,“ flüſterte 
die Weinende. 

„Geſchämt? ... Und aus welchem Grunde? 
Einen Schwur, wie denjenigen, welchen Sie in übermäßiger 
Kränkung und Erregung geleiſtet, nicht zu halten, iſt nur 
gottgefällig. Seinem Kinde zu verzeihen und ihm zu helfen, 
wenn es krank und hilflos danieder liegt, iſt edel und 
menſchlich, auch wenn jenes im jugendlichen Übermut fehlte 
und ſich an der elterlichen Liebe verſündigte. Sie dürfen 
ſich Ihrer Handlungsweiſe durchaus nicht ſchämen, Mütter⸗ 
chen! .. . Wollte Gott, alle Eltern handelten fo, und übten 
die himmliſche Tugend der Verzeihung — dann würde 
manches Elend gelindert und manche Familientragödie ver⸗ 
mieden! — Blicken Sie getroſt auf! ... Was Sie ge- 
than, iſt gut und rühmenswert, es wird Ihnen vielleicht 
auch die Liebe Ihres undankbaren Kindes wieder erringen.“ 

„O ja, gewiß!“ rief Frau Treuer unter Thränen lächelnd. 
„Marie hat ja meine Verzeihung erbeten ... fie ift fo 
krank, ſie leidet ſo ſehr.“ 


In dieſem Augenblick ertönte die Klingel und Fritz 
Kringel eilte hinaus, um zu öffnen und einen etwaigen Be⸗ 
ſucher abzufertigen. 

Gleich darauf wankte eine gebeugte, ärmlich gekleidete 
Frauengeſtalt ins Zimmer. Auf ihrem bleichen, eingefallenen 
Antlitz lag der Ausdruck tiefen ſeliſchen und körperlichen 
Leidens, matt uud verjchleiert blickten die Augen, in denen 
es feucht von verhaltenen Thränen ſchimmerte. 

Sie ſchwankte auf Frau Treuer zu, ohne ein Wort zu 
ſprechen 

Dieſe aber ſtarrte die Eintretende einen Moment ver- 
ſtändnislos an. Dann aber belebten ſich ihre Züge — ſie 
beugte ſich vor und ſchien mit ihren Blicken die Geſtalt der 
auf ſie Zukommenden durchbohren zu wollen. 

Ihre Lippen bewegten ſich zitternd, ohne einen ver- 
ſtändlichen Laut hervorzubringen.. . im nächſten Augen⸗ 
blick aber entfuhr dem Munde der Fremden der verzweifelte, 
thränenerſtickte Schrei: 

„Mutter!! ... Kannſt Du mir verzeihen?!“ 

Damit ſank fie vor der Erſchütterten nieder und barg 
ihr Haupt in deren Schoß. 


„Marie. . . Marie .. . flüſterte Frau Treuer 


bebend, und die heiße Liebe, welche ſie für ihre Tochter ge⸗ 


fühlt, brach deutlich hervor. 

Sie umſchlang das Haupt des reuig zurückgekehrten 
Kindes und preßte den Kuß der Verſöhnung auf das lei⸗ 
dende, feuchte Antlitz der Schluchzenden. 

Als kurze Zeit darauf die überraſchte Fanny im Arme 
des Geliebten lehnte und zu jener kleinen Gruppe hinblickte, 
da flüſterte ſie lächelnd: 

„Jetzt, mein Fritz, fühle ich mich erſt ganz glücklich!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


»Das Kriegsminiſterium läßt bekanntlich allmonatlich 
den Krankenbericht des preußischen Heeres, des königlich 
ſächſiſchen Armeekorps und der dem elſaß⸗lothringiſchen 
Armeekorps beigegebenen bayriſchen Truppen veröffentlichen. 
Der jetzt erſchienene Bericht umfaßt den Monat April und 
ergibt an Toten einen Geſamtverluſt von 150 Mann. 
Unter dieſen ſind 21 Selbſtmorde aufgeführt. Etwas 
über den ſiebenten Teil aller Geſtorbenen machten ſomit 
die Selbſtmörder aus. 

Die bayriſchen Minifter Lutz und Crailsheim werden 
am Donnerstag in Kiſſingen eintreffen und dem Fürſten 
Bismarck einen Beſuch abſtatten. 

* Am 8. Juni wurde in Bayreuth durch den Ober⸗ 
landesgerichtsrat Stößenreuther aus Bamberg die Schwur⸗ 
gerichtsperiode eröffnet. Aus ſeiner an die Geſchworenen 
gerichteten Anſprache heben wir folgende Sätze hervor: 
„Die durch dies Ehrenamt an Sie geſtellten unvermeidlichen 
Laſten werde ich Ihnen ſoweit als möglich zu erleichtern 
ſuchen. Wenn jüngſt in den Zeitungen berichtet wurde, 
daß man ſich mit einer Reform der Geſchworenen⸗ 
gerichte beſchäftige, weil die als Geſchworene fungierenden 
Männer zu ſehr belaſtet würden, ſo bin auch ich dafür, 
daß eine Entlaſtung der Schwurgerichte durch Verweisung 
der Meineidsprozeſſe vor die rechtsgelehrten Richter, wie 
es früher in Bayern war, erſtrebt werde, allein ich hielt 
es für bedenklich, wie proponiert, die Zahl der Geſchworenen 
von zwölf auf ſieben herabzuſetzen. Die größere Zahl der 
Geſchworenen bietet eine höhere Garantie für einen ge⸗ 
rechten Wahrſpruch, und dadurch wird das öffentliche Rechts⸗ 
bewußtſein gehoben.“ s: 

Nachdem die Wahlbewegung in Oſterreich abge⸗ 
ſchloſſen, wenden fih nun die Parteien der Beſchäftigung 
mit konkreten Fragen zu. Und beſonders peinlich iſt es da 
der deutſch⸗liberalen Linken, daß die Konſervativen in erſter 
Linie chriſtliche Sozialreform zu verwirklichen ſtreben. 
Für die feudale Partei — fo verdächtigt nun die „N. Fr. 
Preſſe“ — ift die ganze ſogenannte wirtſchaftliche Reform 
weiter nichts, als ein taktiſcher Kniff, um die Aufmerkſam⸗ 
keit von den großen politiſchen Fragen abzuleiten. Wie 
laut aber auch immer das Geſchrei der Feudalen und 
Klerikalen ertönen möge, welches die „chriſtlich-ſozialwirt⸗ 
ſchaftlichen Ideen“ verhimmelt, es wird nie und nimmer 
die Stimmen zu übertönen vermögen, welche ſich zur Wahr⸗ 
ung und Erhaltung des Deutſchtums in Oſterreich erheben.“ 
— Umgekehrt wird die Sache richtig. Unter „nationaler“ 
Maske haben die Juden bisher das Volk ausgeplündert 
und ſind jetzt außer ſich, daß man nicht mehr formal⸗ 
politiſche Fragen treibt, ſondern ihnen da, wo fie im Trübeu 
fiſchen wollen, ernſtlich auf die Finger zu paſſen beginnt. 

Die katholiſche Kirche im Königreiche Serbien iſt 
nicht, wie die proteſtantiſche Kirchengemeinſchaft, eine aner- 
kannte Konfeſſion, ſondern nur geduldet. Es iſt ein⸗ 
leuchtend, daß aus dieſem Verhüältniſſe für die Katholiken 
Serbiens viele Mißſtände ſich ergeben. Biſchof Stroß⸗ 
meyer von Djakovar, deſſen nimmer raſtende Fürſorge 
für die Katholiken flawiſcher Zunge bekannt ift, wird dem- 
nächſt nach Serbien kommen, welches als Miſſionsdiaſpora 
ſeiner Diözeſe zugeteilt iſt, um die hl. Firmung zu ſpenden. 
Bei dieſer Gelegenheit, heißt es, wird der Biſchof auch 
bei dem König Audienz nehmen, um zu danken für den 
Schutz, welchen die Katholiken bisher in Serbien gefunden, 
und zugleich Verhandlungen anknüpfen bezüglich der Re- 
gelung der Rechts verhältniſſe der Katholiken in 
Serbien. 

Als Beweis für den in gewiſſen Volkskreiſen ſyſte⸗ 
matiſch genährten Prieſterhaß mag dienen, daß am 10. d. 
in Paris auf offener Straße und am hellen Tage der 
bejahrte Pfarrer einer dortigen Vorſtadtkirche, Abbe de 
Miramon von St. Michael, ohne jeden Anlaß angefallen 
und von dem noch jugendlichen Angreifer blutig mißhandelt 
wurde, aus keinem andern Grunde, als, weil der prieſter⸗ 
feindliche Attentäter, wie er nach erfolgter Verhaftung bei 
ſeiner polizeilichen Vernehmung angab, die „Pfaffen“ nun 
einmal nicht leiden könne, und ſich feſt vorgenommen habe, 
dem erſten beſten, der ihm in den Weg komme, den Garaus 
zu machen. Es iſt dies zweifelsohne auch eine der vielen 
Früchte antiklerikaler Lektüre und Verhetzung. Übrigens 
verdient der junge Mann eine Tracht Prügel aus dem ff; 
vielleicht würde dadurch ſein rohes, verdorbenes Gemüt ge⸗ 
beſſert. — In der franzöſiſchen Deputiertenkammer zeigte 
geſtern der Marineminiſter den Tod des Admirals 
Courbet an, welcher am 11. Juni an Bord des Kriegs⸗ 
ſchiffes „Bayard“ erfolgt ift. Auf Antrag des Miniſters 
wurde die Sitzung zum Zeichen der Trauer aufgehoben. 

»Der neuernannte engliſche Premierminiſter Lord 
Salisbury wird nach feiner Ankunft in London eine fonjer= 
vative Volks verſamm lung abhalten und die Bildung 
des Miniſter⸗Kabinetts beginnen. Die „Times“ will 
wiſſen, die Annahme der Kabinettsbildung ſeitens Salis⸗ 
burys ſei nicht ohne Vorbehalte erfolgt. Salisbury mache 
die Annahme von der Bedingung abhängig, daß die Ma⸗ 
jorität des Unterhauſes der neuen Regierung bis zu den 
Neuwahlen im November keine Schwierigkeiten bereite. 


Northcote ift jetzt als Miniſter des Auswärtigen mit einem q 


Sitze im Oberhauſe, Hicks⸗Beach als Schatzkanzler und 
Führer im Unterhauſe in ausſicht genommen. Ueber das 
konſervative Programm erfährt die „Morn. Poſt“, Salis⸗ 
burys Organ, das Torykabinett werde die Unterhandlungen 
mit Rußland da aufnehmen, wo Lord Granville ſie fallen 
gelaſſen habe. Die afghaniſche Grenzfrage werde nach 
dem von dem Kabinett Gladſtone vorgeſchlagenen Löſungs⸗ 
modus zweifelsohne friedlich abſchließen. In Agypten 
werde an die Stelle der Planloſigkeit des liberalen Kabinetts 
eine entſchloſſene, verſtändliche Politik treten. 
Zwangsgeſetz werde man nicht erneuern. 


Das iriſche 


Der König von Spanien hat am 12. d. M. den 
deutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrag genehmigt. ` 

* Am 12. d. M. wurde in Baku (fefte Hafenſtadt in 
dem ruſſiſchen Gouvernement Baku) der Gehilfe des 
Polizeimeiſters auf der Straße durch einen Dolchſtich töt⸗ 
lich verwundet, ſo daß er nach einer Stunde verſtarb. 
Der Mörder entkam. Man glaubt, die That ſei aus Rache 
infolge einer Denunziation geſchehen. 


Lokales und Provinzielles. 

Danzig, 16. Juni. 
* [Midtigitellung] Nach Nr. 2 des „Amtlichen 
Kirchenblatt für die Diözeſe Kulm“ lautet die Bitte, welche 
im allgemeinen Kirchengebete nach den Worten: „laß Deine 
Gnade ruhen auf ſeinen Fürſten und Völkern“ eingeſchaltet 
wird: „beſchütze das königliche Kriegsheer und die geſamte 
deutſche Kriegsmacht zu Waſſer und zu Lande.“ In der 
Korreſpondenz aus Pelplin in Nr. 128 unſeres Blattes 
fehlt das Wort „deutſche.“ > 

[Plötzlicher Tod.] Geſtern Nachmittag ſtarb Hier- 
ſelbſt plötzlich der Hiſtorienmaler Herr Albert Renns, 
nachdem er nach längerem Aufenthalt in Gr. Montau, wo 
er ſeit Monaten mit kirchlichen Malereien beſchäftigt ge⸗ 
weſen, hierher zurückgekehrt war. Der Verſtorbene war 
hier Mitglied des Kirchenvorſtandes zu St. Joſeph; auch 
erſter Vorſteher der Skapulier⸗Bruderſchaft daſelbſt. 

-a- [Strafkammerſitzung vom 16. Juni.] Eine 
interejjante Diebſtahlsſache beſchäftigte heute die Straf⸗ 
kammer. Im Mai v. J. wurde dem Beſitzer Lange zu 
Donasberg ein Schafbock im Werte von 30 M., und in 
der Nacht zum 2. Auguſt v. J. dem Förſter Buſch zwei 
Schafe geſtohlen. Der Verdacht dieſer Diebſtähle lenkte 
ſich auf den Fleischer Johann Quiatkowski zu Eipen- 
krug, und deshalb vom Amtsanwalt vor dem Amtsgericht 
zu Zoppot Anklage erhoben, Quiatkowski aber durch Urteil 
des Schöffengerichts vom 3. November v. J. von der An⸗ 
klage des Diebſtahls freigeſprochen. Auf eingelegte Ve- 
rufung des Amtsanwalts wurde jenes Erkenntnis verworfen; 
es ſtellte ſich in der neuen Beweisaufnahme heraus, daß 
bei dem Langeſchen Diebſtahle nicht ein einfacher, ſondern 
ein ſchwerer Diebſtahl vorliege, und daß nunmehr die Straf⸗ 
kammer allein in dieſer Sache kompetent ſei. Heute hat ſich 
Quiatkowski wegen einfachen und ſchweren Diebſtahls zu 
berantworten. Angeklagter behauptet, den bei Lange ge- 
ſtohlenen Schafbock von einem unbekannten Mann für 
18 M. gekauft zu haben, ſonſt beſtreitet er beide Diebſtähle. 
Der Zeuge Lange ſagt, daß Quiatkowski wenige Tage vor 
dem Diebſtahl bei ihm geweſen ſei, um den Bock zu kaufen, 
er habe ihn deshalb nicht verkauft, weil er noch die Wolle 
habe ſcheren wollen. Der Diebſtahl iſt durch Durchbruch 
eines Faches im Stalle ausgeführt. Bezüglich des Dieb- 
ſtahls bei Buſch iſt der Verdacht dadurch hervorgegangen, 
daß Angeklagter wenige Tage vorher ebenfalls auf dem 
Förſterhofe geweſen und in den Stall hineingeſehen hat. 
Die ermittelten Indizien ſprachen in ſo hohem Grade für 
die Thäterſchaft des Angeklagten, daß der Gerichtshof den- 
jelben für ſchuldig hielt und ihn wegen eines einfachen und 
eines ſchweren Diebſtahls zu einer Gefüngnisſtrafe von neun 
Monaten verurteilte, ihm auch die Ehrenrechte auf die 
Dauer eines Jahres aberkannte. — Das gefährliche Frauen⸗ 
zimmer, welches im Winter dieſes Jahres in mehreren 
Fällen Kindern, welche zum Einkauf geſchickt waren, und 
dieſen unter falſchen Vorſpiegelungen Körbe und Geld ab- 
genommen, die kaum 15 Jahre alte unverehelichte Emma 
Margarethe Kerwien von hier, wurde wegen fünf 
ſolcher Diebſtahlsfälle zu vier Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. — Endlich wurde noch gegen den Kommis Jo⸗ 
hannes Penner von hier verhandelt, welcher beſchuldigt 
und geſtändig iſt, zu mindeſtens 80 malen Gelder 
im Geſamtbetrage von 1000 Mark, ſowie verſchiedene 
Waren ſeinem Brotgeber, dem Herrn Kaufmann Mühle 
hier, geſtohlen und zwei Beträge 15 und 42 M. unter- 
ſchlagen zu haben. Er war drei Jahre lang bei Herrn 
Mühle in Kondition und erhielt dort freie Station und 
ein Salair von monatlich 40 M., hatte aber ſo noble 
Paſſionen, daß er die Kaſſe ſeines Brotherrn zu Hilfe 
nahm. Bei ſeinem Geſtändnis und da dem Beſchädigten 
der Verluſt von dem Vermögen des Angeklagten erſetzt 
worden, wurde derſelbe zu einer Gefängnisſtrafe von ſechs 
Monaten verurteilt. d 

* [Berhaftet] wurde geſtern der Arbeiter Rudolf 
Bernholz wegen Diebſtahls von Kleidungsſtücken. 

lKreis⸗Kommunalſteuer.] Nach der von dem 
Kreis⸗Ausſchuß des Landkreiſes Danzig aufgeſtellten Be⸗ 
rechnung haben die Bewohner desſelben zu den Kreis⸗ 
Kommunalabgaben für die Zeit vom 1. April 1885 bis 
Ende März 1886 von jeder Mark der von ihnen zu zah⸗ 
lenden Klaſſen⸗ reſp. Einkommenſteuer ſowie Grund⸗ und 
Gebäudeſteuer den Betrag von 65 Pf. als Kreisſteuern 
aufzubringen. 

„Eiſenbahnamtliches] Vom 1. Januar k. J. ab 
jeden auf allen deutſchen Eiſenbahnen neue einheitliche Be- 
ſtimmungen für die Beförderung von Kindern eingeführt 
und ſo die jetzt dabei herrſchenden Verſchiedenheiten aufge⸗ 
hoben werden. Noch nicht vierjährige Kinder werden, wie 
ſchon früher erwähnt, frei befördert, Kinder von 4—10 
Jahren in allen Klaſſen für die Hälfte der Perſonentaxe. 
Danach werden zwei Kinder bis zu zehn Jahren für den⸗ 
ſelben Betrag wie jetzt, ein Kind mit einem Erwachſenen 
teurer und ein einzelnes Kind billiger als jetzt befördert 
werden. 

* [Rreuzottern.] Von Forſtleuten hört man, daß 
es in dieſem Jahre erſtaunlich viel Kreuzottern in den 


Waldungen gebe. Die Mitteilung mahnt zur Vorſicht beim 
Lagern, ſowie auch beim Blumen: und Beerenſuchen im 
Walde. Die Kreuzotter ift bei uns die einzige giftige 
Schlangenart, die übrigen ſind ungefährlich. Sie iſt höch⸗ 
ſtens 78 Zentimeter lang, alfo noch nicht einmal ſo groß 
wie die ungefährliche Ringelnatter; in der Hauptſache iſt 
ſie an der Zeichnung auf dem Kopfe zu erkennen, welche 
einem Kreuze ähnelt, ſowie an den zickzackartigen Streifen, 
welche den Rücken herunterlaufen. Dieſer Tage wurde der 
Arbeiter Willemski aus Abbau Stuhm von einer Kreuz⸗ 
otter in-den Fuß gebiſſen und es ſchwoll dieſer ſofort jo 
erheblich an, daß ſchleunige ärztliche Hilfe notwendig wurde. 

*[Reichsgerichts-Entſcheidung.] Ein Beamter, 
welche für eine in ſein Amt einſchlagende, an ſich nicht 
pflichtwidrige Handlung Geſchenke oder andere Vorteile 
annimmt u. ſ. w., wird nach § 331 Str.⸗G.⸗B. mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 300 M. oder mit Gefängnis bis zu ſechs 
Monaten beſtraft. In bezug auf dieſe Beſtimmung hat 
das Reichsgericht, IV. Straff., durch Urteil vom 13. März 
d. J. ausgeſprochen, daß unter der „in das Amt einſchlagen⸗ 
den Handlung“ eine ſolche zu verſtehen ift, welche innerhalb 
der amtlichen Funktionen des Beamten, alſo innerhalb des 
Kreiſes der demſelben durch Geſetz oder Inſtruktion zur 
Pflicht gemachten Thätigkeit liegt. Eine weitere Ausdeh⸗ 
nung des Begriffs auch auf ſolche Handlungen des Beamten, 
welche zwar nicht zu ſeinen amtlichen Funktionen gehören, 
von ihm jedoch unter Einſetzung ſeines amtlichen Einfluſſes 
oder ſeiner amtlichen Autorität vorgenommen werden, er⸗ 
ſcheint nicht zuläffig. 

* [Berjonalien] Dem Hilfsjäger Dirckſen zu 
Occipel ift vom 1. Juni d. J. ab die kommiſſariſche, Ber- 
waltung der Waldwärterſtelle Wirthy in der gleichnamigen 
Oberförſterei übertragen. — Der Poſtaſſiſtent Etzmuß iſt 
von Berlin nach hier verſetzt und als Telegraphenaſſiſtent 
etatsmäßig angeſtellt. — Der Hofbeſitzer Guſtav Wadehn 
in Neuteichsdorf iſt zum Amtsvorſteher des Amtsbezirks 
Neuteichsdorf, Kreiſes Marienburg, wieder ernannt. — 
Der Gutsbeſitzer und Leutnant der Reſerve Richard Burand 
auf Gr. Trampken iſt zum Amtsvorſteher des Amtsbezirks 
Trampken, Kreiſes Danzig, ernannt. 

? Aus der Putziger Parochie. Wie wir hören, 
ſoll jetzt die Renovation unſerer Pfarrkirche vorgenommen 
werden. Daß dieſelbe mehr als nötig iſt, mag daraus 
hervorgehen, daß ſelbige auf 36 000 M. veranſchlagt ift; 
ein Drittel zahlt der Fiskus und das übrige wird die 
Kirchengemeinde nicht in Form von Umlagen aufbringen, 
ſondern durch eine Anleihe decken. Das Geld fol in jähr- 
lichen Raten zurückgezahlt werden. 

i Putzig. Anſtelle des ausgeſchiedenen Ratsmanns 
Kaufmann Böhm wurde in der letzten Stadtverordneten⸗ 
ſitzung Herr Gaſtwirt Mazurke gewählt. Es mußten 
vier Wahlgänge vorgenommen werden. Beim letzten Wahl- 
gange kam es zu Stimmengleichheit zwiſchen Herrn Böhm 
und Herrn Mazurke. Das Los entſchied für letzteren. 

dh Dirſchau, 6. Juni. Geſtern Mittag fand man 
in dem Kurierzuge aus Bromberg in einem Koupee zweiter 
Klaſſe die Leiche eines neugeborenen Kindes unter dem 
Sitzbrett liegend vor. Die unnatürliche Mutter hatte ſich 
bereits aus dem Staube gemacht und konnte bisher nicht 
ermittelt werden. 

y. Pelplin, 15. Juni. Der Herr Pfarrer v. Ka⸗ 
minski in Kulmſee ift von feinen Kondekanalen zum De- 
kan erwählt und als ſolcher von der biſchöflichen Behörde 
beſtätigt worden. 

* Menteich, 15. Juni. In der heutigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung wurde Herr Eiſenbahnbüreauaſſiſtent 
Richardt einſtimmig zum Bürgermeiſter unſerer Stadt 
für eine zwöfjährige Amtsperiode gewählt. Am Schluſſe 
der Sitzung legte, der „D. 3.“ zufolge, der bisherige 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Herr Dr. Wodtke ſowohl ſein 
Amt als Vorſteher, wie als Stadtverordneter nieder. 

* Marienburg, 14. Juni. Geſtern hielt der Ver- 
ein zur Ausſchmückung der Marienburg in der Aula 
des hieſigen Gymnaſiums ſeine Generalverſammlung ab. 
Anweſend waren 132 Perſonen. Gegen 1 Uhr wurde die 
Sitzung durch den Herrn Oberpräſidenten v. Ernſthauſen 
eröffnet. Zunächſt erſtattete derſelbe einen eingehenden Be⸗ 
richt über die bisherige Thätigkeit des Vereins. Derſelbe 
zählt zurzeit 1365 Mitglieder und verfügt über ein zins⸗ 
bar angelegtes Kapital von 33000 M. und einen Bar- 
beſtand von 337,27 M. Zu dieſer Summe haben beige⸗ 
tragen: Der Provinzial⸗Landtag 25 000 M., die Kreiſe 
Graudenz 100 M. (zahlt dieſen Betrag jährlich), Konitz 
500 M., Berendt 100 M., Pr. Stargard 300 M. und 
verſchiedeue Korporationen und Mitglieder des Vereins. 
Der im vorigen Jahre an die betreffenden Reſſortminiſter 
gerichtete Antrag, eine Lotterie auf 5 Jahre in Form der 
Kölner Dombau⸗Lotterie zu genehmigen, iſt günſtig beant⸗ 
wortet worden. Für die Lotterie ſind in ausſicht ge⸗ 
nommen 350 000 Loſe A 3 M. und als Gewinne 
315 000 M. in barem Gelde und 60 000 M. in Kunſt⸗ 
gegenſtänden. Die Ziehung ſoll in Marienburg ſtattfinden. 
Da die von dem Herrn Miniſter bewilligte Summe, wie 
auch die vom Vereine geſammelten Mittel nur für die 
Ausſchmückung beſtimmt find, jo würde naturgemäß die 
Hauptſache, der Ausbau des Schloſſes, ins Stocken geraten 
und darum wurde der Antrag geſtellt, die eingekommenen 
Gelder zur Hälfte für den Ausbau und zur Hälfte für 
die Ausſchmückung zu verwenden. § 1 des Vereins⸗ 
ſtatuts, der nur von Ausſchmückung der wiederhergeſtellten 
Burg ſprach, hat nunmehr allerdings nur mit 10 Stimmen 
Majorität folgende Faſſung erhalten: „Der Verein, der 
ſeinen Sitz in Marienburg hat, hat den Zweck, Geldmittel 
zur würdigen Wiederherſtellung, Ausſchmückung und Aus⸗ 
ſtattung der Marienburg zu ſammeln.“ Der Antrag des 


Bürgermeiſters Dr. Peucker⸗Marienburg, Sitz und Ziehung 
der Lotterie nach Marienburg zu verlegen, verurſachte große 
Erregung. Namentlich trat Landesdirektor Dr. Wehr da⸗ 
gegen auf, aber Profeſſor Rautenberg wußte die Gründe 
jo handgreiflich zu machen, daß dieſer Antrag durchging. 
Schließlich wurde per Akklamation beſchloſſen, Se. K. H. 
den Kronprinzen zu bitten, das Protektorat über den Verein 
zu übernehmen. (N. W. M.) 

* Elbing, 13. Juni. Nachdem geſtern der Magiſtrat 
in außerordentlicher Sitzung darüber beraten hatte, iſt heute 
die von der Stadt Elbing am 2. Januar 1886 zu emit⸗ 
tierende Anleihe von 758 000 M. zu 4 Prozent al pari 
durch Vermittelung des hieſigen Bankhauſes Jakob Litten 
mit dem Bankhauſe Jakob Landau in Berlin abgeſchloſſen 
worden. Offerten waren vielfach eingegangen, u. a. von 
der Danziger Privatbank und von dem Bankinſtitut Gold- 
ſchmidt in Berlin. Es ſind von der ſtädtiſchen Anleihe 
bereits 350 000 M. à 4½ Prozent im Umlauf, für welche 
zunächſt die neue 4prozentige Anleihe pari angeboten wird. 

* Poſilge (Kreis Stuhm), 14. Juni. Am 4. d. 
brannte Scheune, Stall und Speicher des Gutsbeſitzers 
Heinrich Klein total nieder, wobei verſchiedenes Vieh in 
den Flammen umkam. Einige Tage darauf iſt von polizei⸗ 
licher Seite ermittelt worden, daß ein Dienſtjunge des Klein 
den Brand angelegt hat. Derſelbe will das lediglich des- 
halb gethan haben, um aus dem Dienſte loszukommen. 
Heute müſſen wir leider wiederum von einer ruchloſen 
Brandſtiftung berichten. Auf dem Gehöft des Gaſtwirts 
P. Teſchke-Poſilge entſtand am 10. d. Feuer und eine 
Tochter des Teſchke hat ihren Vater der Behörde als den 
Brandſtifter angezeigt. Derſelbe iſt infolge deſſen verhaftet 
worden. T., ein vom königl. Amtsgericht Marienburg für 
einen Verſchwender erklärter Menſch, machte früher mehrere 
Male Selbſtmordverſuche. So ſchnitt er ſich beiſpiels⸗ 
weiſe einmal die Kehle durch, doch gelang es damals, 
den Lebensüberdrüſſigen am Leben zu erhalten. Allem An⸗ 
ſcheine nach leidet T. an einem Gehirnfehler. (Geſ.) 

* Neuenburg, 14. Juni. Herr Kreisſchulinſpektor 
Dr. Cyranka in Neuenburg ift, wie die „N. W. Me.“ 
hören, vom 1. Juli d. J. ab in gleicher Dienſteigenſchaft 
nach Pr. Stargard verſetzt worden. Die ſämtlichen 
Schulen in den Ortſchaften des Kreiſes Marienwerder links 
der Weichſel waren dem Auffſichtsbezirke des Herrn Dr. 
Cyranka zugeteilt. 

+ Sturmhübel im Ermlande, 14. Juni. Am 13. d. 
wurden hier durch 43 Beſitzer ein ländlicher Spar- 
und Darlehnskaſſenvere in nach Raiffeiſenſchem Muſter 
für die beiden benachbarten Kirchſpiele Plauſen und Sturm⸗ 
hübel gegründet. Dieſes iſt bereits der zweite Kaſſenverein, 
welcher in unſerer Gegend durch die Anregung des Weft- 
preußiſchen Bauernvereins“ ins Leben tritt, und ein 
dritter im Kirchſpiel Lautern dürfte bald folgen. Im Vor⸗ 
ſtande find bei uns nur Landwirte, der Rendant ift ein 
Lehrer, und im Verwaltungsrate ſitzen neben ſieben Land⸗ 
wirten die beiden Pfarrer der Kirchſpiele Plauſen und 
Sturmhübel. Nach Allem, was man hört, findet hier der 
„Weſtpreußiſche Bauernverein“ mit ſeinen Beſtrebungen überall 
günſtige Stimmung und guten Boden. 

»Dittrichswalde, 14. Juni. Heute morgens 2 Uhr 
iſt unſere Bierbrauerei halb abgebrannt; durch die 
Tüchtigkeit der hieſigen Feuerwehr und die Bemühungen der 
Polizei wurde das Feuer gelöſcht. Der Brand iſt ver⸗ 
mutlich in der Malzdarre entſtanden. 

* Königsberg, 15. Juni. In vergangener Nacht 
it die Schiefer deckerſche Brauerei in Ponarth faſt 
gänzlich niedergebrannt. Der Schaden wird auf 
600 000 M. geſchätzt. 

* Inſterburg, 13. Juni. Wie die „Inſterb. Ztg.“ 
aus ſicherer Quelle erfahren haben will, beabſichtigt der 
deutſchfreiſinnige Landtags-Abgeordnete Dr. Bender bei 
den bevorſtehenden Wahlen zum Abgeordnetenhauſe eine 
Kandidatur nicht mehr anzunehmen. Herr Dr. Bender 
würde im nächſten Jahre ſein 25 jähriges Jubiläum als 
Volksvertreter feiern können. 

© Tapiau, 15. Juni. Am letzten Sonnabend brannte 
das geſamte Holzwerk, und zwar im ganzen 11 Offnungen, 
der langen Pregelbrücke nieder. Nur die Endöffnungen 
find ſtehen geblieben. Der Verkehr nach dem Bahnhofe iſt 
faſt ganz unterbrochen, nur eine Fähre am Dampferanlege⸗ 
platz dient vorläufig als Notbehelf. Es gewährte einen 
furchtbar ſchönen Anblick, als die einzelnen Joche praſſelnd 
und ziſchend in die Flut ſtürzten. In zwei Stunden, von 
5—7 Uhr nachmittags, war die Brücke niedergebrannt. 
Über die Entſtehung des Feuers verlautet noch nichts be⸗ 
ſtimmtes. 

Bromberg, 14. Juni. Eine intereſſante za hn⸗ 
ärztliche Operation, die Verpflanzung eines 
Zahnes von einem Kiefer in den anderen, iſt vor einigen 
Tagen von einem hieſigen Zahnarzte bei einer jungen Dame 
aus einer benachbarten Ortſchaft ausgeführt worden. Die⸗ 
ſelbe war in voriger Woche gezwungen, ſich einen wurzel⸗ 
kranken Vorderzahn ausziehen zu laſſen. Um die Zahnlücke 
auszufüllen, ſchritt der behandelnde Zahnarzt zur „Trans⸗ 
plantation“, zu welchem Behufe der jüngeren Schweſter der 
Dame ein ſtarker Milchzahn (d. h. ein Wechſelzahn, der in 
zwei bis drei Jahren doch ausgefallen wäre) ausgezogen 
und in die Zahnlücke der älteren eingepflanzt wurde. Der 


angelegte Verband konnte ſchon am dritten Tage entfernt 


werden, da die Einheilung des neuen Zahnes glücklich vor 
ſich ging, wenngleich die örtliche und allgemeine Behandlung 
in dieſem Falle infolge der geringen Wurzelſtärke des 
Milchzahnes etwas kompliziert war. 

* Wongrowitz (Provinz Poſen), 13. Juni In 
unſerer Stadt liegen jetzt nahezu 100 Perſonen an der 
Trichinoſe krank danieder, darunter 20 Gymnaſiaſten 
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zwei Gymnaſiallehrer we. Den ſchuldigen beiden Fleiſchern 
iſt zunächſt der weitere Betrieb ihres Gewerbes unterſagt 
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nn, 


Vermiſchtes. ; 

** Berlin, 15. Juni. Heute früh 6 Uhr iſt in dem 
Hofraum der Neuen Strafanſtalt der Raubmörder Franz 
Maſchunat durch den Scharfrichter enthauptet worden. 
Der Verurteilte hatte am 30. Septbr. 1884 nachm. in dem im 
Niederbarnimſchen Kreiſe belegenen Dorfe Ruhlsdorf die 
Frau des Bauerngutsbeſitzers Büttner in ihrer Wohnung 
ermordet, und zwar durch Erwürgen und Einſchlagen des 
Schädels. Er hatte ſodann in Gemeinſchaft mit dem 
Schmiedegeſellen Benne, der bei dem Mordplan Beiſtand 


geleiſtet, die Wohnung der Erſchlagenen ausgeräumt und 
neben anderen Sachen noch 100 M. geraubt. 


Am 16. 
Januar wurde er vom kgl. Landgericht Berlin II. zum 
Tode verurteilt, während gegen den Schmied Benne auf 
lebenslängliche Zuchthausſtrafe erkannt wurde. Die durch 
Erlaß vom 10. Juni d. J. verkündigte Allerhöchſte Ent⸗ 
ſchließung lautete dahin, daß der Monarch von ſeinem Be⸗ 
gnadigungsrecht keinen Gebrauch machen wolle. Somit er- 
folgte heute früh die Hinrichtung des Raubmörders in der 
üblichen Weiſe unter Anweſenheit von behördlichen Vertre⸗ 
tern, Arzten, Offizieren und Journaliſten. Den geiſtlichen 
Zuſpruch hatte der Geiſtliche des Unterſuchungsgefängniſſes, 
Herr Paſtor Bartz, übernommen, der dem reuigen Delin= 
quenten geſtern Abend auch noch das Abendmahl dar— 
reichte. — Die Hinrichtung wurde in der denkbar kür⸗ 
zeſten Friſt, in etwa 12 Sekunden, vollzogen. — Franz 
Maſchunat war am 27. Auguſt 1843 zu Kl. Kalkenig, Kreis 
Inſterburg, geboren. Er war ſchon lange ein verlorener 
Menſch. Seine erſte Strafe datierte bis in das Jahr 
1859 zurück. 15 mal war er wegen Diebſtahls, Betruges, 
Unterſchlagung, Münzverbrechens mit Gefängnis und teil- 
weiſe auch mit langjährigem Zuchthaus beſtraft. 

** Gießen, 13. Juni. Zwiſchen einem Studenten 
des hieſigen Korps Teutonia und einem Angehörigen des 
Korps Starkenburgia fand heute Morgen im benachbarten 
Schiffenbergerwald ein Piſtolenduell ſtatt, bei welchem 
letzterer auf dem Platze tot blieb. Näheres und Motive 
ſind noch unbekannt. 7 

Paris. Vor dem Gerichtshofe in Thiers gelangte 
am 10. Juni die daſelbſt großes Aufſehen erregende Affaire 
Mercier, eine Anklage „wegen Tötung durch Unvorſichtig⸗ 
keit“, zur Verhandlung. Der Andrang zum Sitzungsſaale 
war ein ganz außerordentlicher, während zugleich ſämtliche 
Zugänge zum Gerichtsgebäude von einer dichtgedrängten 
Menſchenmenge belagert waren. Gegen 2 Uhr ſtürzte nun 
die große Steintreppe zuſammen, welche zur zweiten Etage 
des Palais de Juſtice führt, und begrub zahlreiche Menſchen 
unter ihren Trümmern. Der Anblick war nach dem vor⸗ 
liegenden Bericht entſetzlich und die Beſtürzung in der Stadt 
allgemein; das Rettungswerk nahm jedoch bald ſeinen An⸗ 
fang. 
20 Tote gefunden. Nach weiteren telegraphiſchen Mittei⸗ 
lungen beläuft ſich die Anzahl der Toten auf 24, die⸗ 


Geſtern Nachmittag 5½ Uhr ftarb H 
plötzlich an Herzſchlag mein innig ge- EB 
liebter Vater, unſer guter Schwager und & 
Onkel, der Portrait: und Hiſtorienmaler | 


Ferdinand Albert Renné 


im 63. Lebensjahre. b H 
Dies zeigt tiefbetrübt ftatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung an 
Danzig, den 16. Juni 1885. 


Martha Renne. 
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Sommer⸗ 
Trikotagen, 
Nehz⸗Jacken, 
Beinkleider, 

Socken 2c. 


empfiehlt 
(ls i — b 
Fr. Cari Schmidt, 
Danzig. 
10% Rabatt während des Umbaues. 


Güterkomplexe 


jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten 
Anſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch 
Maxymilian Baranowski, 
Danzig. 


Ein tücht. Hofinſpektor, 


der polniſch ſpricht, kann ſich in Grüne⸗ 
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Um 9 Uhr abends waren 60 Verwundete und 


| Ramm- und Stoffwollen zu entwickeln. 


jahre zu bezeichnen. 
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Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum 


jenige der Verletzte n auf 164. Die Szenen, welche ſich 


beim Auffinden der Leichen und Verwundeten abſpielten, 


werden als herzzerreißend geſchildert, zumal zahlreiche Fami⸗ 


lien der Stadt, welche im ganzen nur etwa 17 000 Ein⸗ 


wohner zählt, Angehörige zu beklagen hatten. 


Wolle. 

Thorn, 13. Juni. Die aufgefahreue Wolle beträgt 4000 
Bentner, wovon der vierte Teil Schmutzwolle ift. Die Wäſche 
iſt befriedigend. Der Preisabſchlag für gewaſchene Wolle be⸗ 
trägt 18—12 M., für Schmutzwolle 15 M. gegen das Vorjahr. 
Bis jetzt find etwa zwei Drittel des angefahrenen Quantums 
verkauft. Das Geſchäft iſt ſchleppend. 

Königsberg, 13. Juni. Nachdem der geſtern erwähnte 
große Kammgarnfabrikant heute in den Markt getreten, begann 
ſich das Geſchäft ſehr ſchleppend und auf der Baſis der über⸗ 
aus flanen Poſener Wollmarktsberichte, alfo mit einem Nb- 
ſchlage gegen das Vorjahr von 10—12 Thlr. für gut behandelte 
Schlecht behandelte 
ſchwere oder verzüchtete und unausgeglichene Wollen finden einſt⸗ 
weilen überhaupt keine Beachtung. Ju beſſeren Tuchwollen 
ift noch faſt gar nichts umgegangen. Die Zufuhr ift heute auf 
nahezu 4500 Btr. zu taxieren und die Wäſchen durchgängig nur 
als mittelmäßig und bei weitem nicht jo glänzend als im Bor- 
) Bezahlt wurden 43—63 M. je nach Quali- 
tät per 106 Pfd. Zollgewicht. 

Landsberg a. W., 14. Juni. Die Zufuhr iſt größer 
als im vorigen Jahre. Das Geſchäft ift ſchleppend. Es find 
nur wenig Käufer am Platze und es fanden bis jetzt auch nur 
kleine Umſätze ſtatt. Der Preisabſchlag gegen das vorige Jahr 
beträgt 33—42 WŁ. 

Poſen, 13. Juni. Dic Preiſe des diesjährigen Marktes 
ſtellten ſich für hochfeine Wollen auf 190—175, für feine 174— 
165, für mittelfeine 156—140, für Mittel⸗Dominial 135—120, 
für Ruſtikalwollen 90—80, für ungewaſchene 50—40 M. Das 
Schurgewicht entſprach dem vorjährigen, von der Wäſche kann 
nicht dasſelbe geſagt werden. Der Grund des Rückganges der 
Poſenſchen Wollen iſt darin zu ſuchen, daß der größte Teil der 
zu Markt gebrachten Wollen aus Kreuzungen hervorgegangen 
iſt, die mit den überſeeiſchen nicht konkurrieren können. Infolge 
deſſen fehlten ausländiſche Käufer und größere Fabrikanten aus 
weiteren Entfernungen. 


Danziger Standesamt. 
Vom 15. Juni. 

Geburten: Feldwebel Alb. Kleiſt, T. — Hausdiener 
Heinr. Dickmann, S. — Ober⸗Telegraphen⸗Aſſiſtent Wilhelm 
v. Zeddelmann, S. — Arb. Auguſtin Drewling, T. — Kaiſerl. 
Poſtſekretär Jul. Bartſchat, S. — Barbier Ed. Kroszewski, S. 
— Schloſſergeſ. Leop. Trampnau, S. — Schloſſergeſ. Julius 
Stahlenberg, T. — Holzarb. Otto Krauſe, S. — Schloſſergeſ. 
Aug. Rebiuski, T. — Arb. Frdr. Wegner, T. — Maurergeſ. 
Herm. Raabe, T. — Schloſſergeſ. Ad. Peterſohn, T. — Arb. 
Guft. Barts, T. — Müllergeſ. Aug. Jahn, S. — Tapezier 
Wilh. Klante, T. — Unehel.: 1 S. 2 T. 

Aufgebote: Reiſſchlägergeſ. Paul Benjamin Mierau und 
Louiſe Dorothea Prengel. — Rittergutsbeſitzer Georg Höne in 
Leeſen und Helene Mathilde Kosmack hier. 

Heiraten: Arb. Joh. Guſt. Ferd Patzoski und Karoline 
Kaſchefski. — Kfm. Heilmann Hirſchberg in Berlin u. Thereſe 
Johanna Fürſt hier. — Malergeh. Paul Jakob Emil Wulff 
und Johanna Eliſabeth Wichmann. 

Todesfälle: S. d. Kfm. Heinr. Dieball, totgeb. — Fra 
Johanna Eliſabeth Meta Heinrich, geb. Pawlowski, 24 J. — 
T. d. Bäckers Karl Miſchke, 5 J. — Frau Renate Chriftine 
Kiſchke, geb. Fabricius, 25 J. — Zimmergeſ. Frdr. Eb. Popp, 
52 J. — Frau Roſalie Thereſia Wolanskt, geb. Mazurkiewicz, 
57 J. — S. d. Hotelbeſ. Vernh. Fuchs, 10 M. — S. d. Stell⸗ 
machers Karl Bäcker, 9 M. — Kammmacher Max Worm, 22 J. 


V eee eee 
Einlöſung der am 1. Juli er. 


fülligen Konpons, 


An⸗ und Verkauf von Effekten und Deviſen, 


Beleihung von Effekten 


bewirkt unter billigſten Konditionen 


Ernst Poschmann, Baukgeſchäft, 
Brodbänkengaſſe 36, vis-à-vis der Kürſchnergaſſe. j 
GIEGEGEJEG e l eee ea el ee] 


Josef Fuchs, 


Wein⸗ Handlung en gros, 


Danzig, Śtodbónkengafe 40, 
empfiehlt fein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 
WEINE am 


unter Zuſicherung reellfter Bedienung. 
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BEE” Cin Führer durch en dunkeln Erdteil. 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſchien und iſt durch 
; alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afrika Händ-Lerikon 


Paul Heichen. 


in Hilfs⸗ und Nachſchlagebuch für 8 1 80 Bio 15 a a 
reife von a ennig. uſtrierte Proſpekte i z e 
verfendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und iranto. Probehefte kann jede N Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren 2c. 


Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 


Unentbehrlich für jeden Zeitungsleſer! BE N 
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— Schreiber Auguſtin Schulz, 62 J. — Wwe. Karoline Sauer, 
geb. Thielemann, 67 J. — 6 Schuhmachergeſ. Martin 
Trochmowicz. 2 M. — Wwe. Luiſe Nothkehl, geb. Senteck, 
83 J. — Privatier A ton Poſtel, 65 J. — Arb. Jul. Potrikus, 
55 J. — T. d. Tiſchlergeſ. Karl Kieubaum, 1 J. — Zimmer⸗ 
maun Joh Jakob Schönhof, 68 J. — Arb. Ludwig Bahrendt, 
41 J. — T. d. Maurergeſ. rdr. Klind, 10 M. — Schiffs⸗ 
kapitän Joh. Wilh. Pahnke, 85 J. — Unehel.: 1 S., 3 T. 


, SE Marktbericht. 
Wilczewski & Oo.] Danzig, 15. Juni. 

Weizen loko ſchwach zugeführt, dennoch am heutigen 
Markte in flauer und luſtloſer Stimmung und konnten nur 
mit vieler Mühe 220 To. zu ſchwach behaupteten, zum Schluſſe 
des Marktes nur noch zu billigeren Preiſen verkauft werden. 
Inländiſcher Weizen blieb unbeachtet, für polnischen zum Tran- 
fit iſt bezahlt hellbunt 127, 127/8 Pfd. 143, für ruſſiſchen zum 
Tranſit rot krank 124/5 Pfd. 123, rot milde feucht 121 Pfd. 
127, grau rot glaſig 128 Pfd. 132, 132 Pfd. 133, hell krank 
126 Pfd. 136, hellbunt 124—126 Pfd. 136 — 143, hochbunt glafig 
127 Pfd. 146 RY p. To. Regulierungspreis 138 RY. 

Roggen loto ruhig. Juländiſcher nicht gehandelt. Polni 
iher verzollt per 120 Pfd. 133, ruiſiſcher zum Tranſit ſchweres 
Gewicht 106 RY p. Ton. Umſatz nur 40 Ton. Regulierungs⸗ 
preis 135, unterpolniſcher 105, Trayſit 104. 

Gerjte [ofo ruhig, ruſſiſche zum Tranſit 106 Pfd. brachte 
95 RY per Tonne. X 

Weizenkleie loko polnijhe grobe zu 3,60, Mittel⸗ zu 3, 
ruſſiſche mit Revers grobe 3,30, 3,50, Mittel⸗ beſetzt 3, 3,10, 
feine beſetzt 2,80 Rh per Btr. verkauft. 

Spiritus [ofo 42,75 Rf bezahlt. 

Berlin, den 15. Juni. 
Weizen 160—180 RY, Roggen 138 — 150 Ry, Gerit: 125— 
175 M, Hafer 132—162 K, Erbſen, Kochware 146—200 R, 
Futterware 125—138 M, Spiritus ver 100 % Liter 43,2 bez. 


Berliner Kursbericht vom 15. Juni. 


4% Deutſche Reichs⸗Auleihe | 104,35 
41/0), Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,10 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,20 
31/2 0/0 Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99,0 
31/4 / Preußiſche Prämien⸗Aulethe 143,90 
40% Preußiſche Rentenbriefe 101,70 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,75 
40% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 
81/2 0/9 Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 996,40 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,50 
312% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 
4 0% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,30 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari aus! 104 

EEN n” | 191,10 
5% Stettiner Hypotheken⸗ Pfandbriefe 100,10 
50% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. | a= 

5% EE Ja p ganz gef. III. — 

5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,25 
ae Privatbank⸗Aktien 124 

5% Rumäniſche amortiſterte Rente 93,60 
4 0% Ungariſche Goldrent⸗ 80,90 


E — TO POTY ATE OPT ——-—¼—⁰. . m — — 

(Ein guter Rat.) Leſewitz (Weſtpreußen). Seit neun 
Jahren litt ich an Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit, Blähung, 
Erbrechen, Müdigkeit in den Gliedern. Ein guter Freund riet 
mir, die Apotheker R. Brandts Schweizerpillen anzuwenden, 
und nachdem ich ſolche bereits ſeit drei Jahren brauche, ver⸗ 
danke ich denſelben, daß ich von meinem Leiden bereits befreit 
bin; ich brauche die Pillen jetzt nur ſelten. Ich habe dieſelben 
bei derartigen Fällen empfohlen und überall hatten die Schweizer⸗ 
pillen (erhältlich a Schachtel M. 1 in den Apotheken) den gez 
wünſchten Erfolg. Auguſt Seeliger, Freiſtellenbeſitzer. Man 
achte genau darauf, daß jede Schachtel als Etikett ein weißes 
Kreuz in rotem Grund und den Namenszug R. Brandts trägt. 


Reinſeidener 


Jaquett⸗Samt, 


der beim Tragen ſich nicht drückt und im Regen 
nichts leidet, Elle 12 M., beſte Ware, Elle 14 M., 


echter Jaquett⸗Samt, 
Elle von 7—10 M., empfiehlt 
Josef Woelk, 
Dirſchau. 
Proben TH Bedienung reell! 
Große Beſtände von 
Kiefern und Tannen 


im Alter von 40 bis 60 Jahren, zum Kohlen: 

ſchwelen geeignet, hat Auftrag für auswärtige 

Rechnung gegen Kaſſe zu kaufen und erbittet 
erten 


MMM 


Albrecht Bannow, Stettin. 
Auflage 331,000: das verbreitetſte aller 
deutfhen Glätter überhaupt; außerdem er: 
feinen Iberſetzungen in zwölf fremden 


Sprachen. 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent- 
haltend gegen 2000 Ah⸗ 
bildungen mit Beſchrei⸗ 
bung, welche das ganze 
Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leil⸗ 
wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 
wäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 

~ alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
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Abonnements werden jederzeit a bei 
X allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
! Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien I, Operngaſſe 3. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


